
Der Tag des Herrn
Zur Geschichte und T’heologıe 101034 Sabbat un Sonntag*

Prälat Johannes agner ZU Geburtstag
© Februar

Uniıy.-Proft. Dr Phılıpp Harnoncourt

Grundlage dieses Beıtrags sınd Vortragskonzepte für pastoralliturgische Studien-
ZU Thema ; Lag des Herrn‘‘ für Seelsorger un Religionslehrer ın den

Diözesen Salzburg, (Graz un Berlın in den Jahren 1980, 1981 und 1982 In diesen
Vortragen zing 11UTI den lıiturgie-theologischen Aspekt der Sonntagsfrage; der
soz1ale un pastorale Aspekt wurde durch verschiedene andere Referenten ZUT Sprache
gebracht.

Der Stil des mündlichen Vortrags 1St weitgehend beibehalten, daher WIFr: auf An-
merkungen verzichtet. Die iın Fufißnoten jedem Abschnitt angegebene Lıteratur
wurde nıcht NUuUr AT Vorbereitung benützt, sondern auch be1 den Tagungen AUSSC-
tellt: die Liste wurde jedoch für die Drucklegung vervollständigt.

Literatur ZUur Gesamtthematik: Bacchiocchi, From Sabbath Sunday. historical investli-
gatıon of the riıse of Sunday observance in early Christianıity, Rom I9 Botte U, Le
Dimanche, Parıs 1965; Dimanche er celebration chretienne (La Maıson Diıeu 1947]); Le
Dımanche (La Maıson Dıeu X3 19651); — Dumaın, Dimanche, In: (1921),
872—994 ; Eucharistiefeier Sonntag. Reden und Verhandlungen des Ersten Deutschen Litur-
gischen Kongresses, hg VO Wagner U, Zähringer, TIrıer 1951° Die Feıer des Sonntags
(Theologie und Glaube 68 ]! Heft F} miıt Beiträgen VO  } Beınert, Rıchter, Heınz,

Herr, Klöckener, Lewek, Beumer, Guntermann; Dıie Feıer des Sonntags (Le-
bendige Seelsorge C Heftt 5 9 miıt Beiıträgen VO Zenger, Bertsch, Scharfenberg,

Splett, Weıhnacht, Sumser, Müller, Neysters, Sporschill, R A Becker,
Schwarz, Rennings, Schwarzenberger, Schnuderl; Heınz, Der Tag, den der

Herr gemacht hat. Gedanken ZuUur Spirıtualität des Sonntags, 1n: Theologie und Glaube 68A
40—61; Jounel, Der Sonntag und dıe Woche, 1nN:! A Martımort (Hg.), Handbuch der Ba
turgiewissenschaft, Freiburg/Br. 19765,; I1 211—219; Louıs, Der Christ und seıin Sonntag. Ur-
SpIrung und Geschichte, Wesen und Werk, Segen un! Ziel des Herrentages, Würzburg 1950;

Mosna, Stor14 della Domeniıca dalle orıginı fino aglı INLZL del secolo, Rom 1969 (Analecta
Gregoriana L/ZO: Serıies Fac Hıst. Eccles., SCCE. B! 28); Rahner — Lengeling Thü-
SINg, Eucharistiefeier der Kırche und Sonntagspflicht der Christen, 1n: Exeler (F12.); Fragen
der Kırche heute, Würzburg 1971 35—49; Se rassembler le dımanche (Da Maıson Dieu 130
19772 Recherches actuelles SAr le dımanche (La Maıson Dieu 124 9751); Rordorf,
Der Sonntag. Geschichte des uhe- un! Gottesdiensttages 1m altesten Christentum, Zürich 1962
(Abhandlungen ZAET: Theologie des Alten und Neuen Testaments 43); ders., Sabbat un Sonntag
ın der alten Kırche, Zürich 1972 (Traditio Christiana. Texte und Kommentare ZUrTFr patrıst. Theo-
logie 2 9 ders., Ursprung und Bedeutung der Sonntagsfeier ım en Christentum, 1ın  E Liturg.
Jahrbuch 31 (1982), 145—158; — Der christliche Sonntag. Probleme und Aufgaben Schicksalsfrage
unserer Generatıon. Wıener Seelsorgertagung VO f a A Dezember F955, he VO Rudolf,
Wıen 1956; mıit Beıträgen VO:  3 König, Schoiswohl; Burghardt, Sınger, Asperger,

Kolb, Pettirsch, Tschinkel, Dolezal, Wiınglhofer, u. Morıitz, Huber,
Pfeifter, Zeininger, Stubenvoll, Mayer, Jungmann, Bauer; — Der 0oNN-

LAQ der Christen, 1n: Gemehnsame Synode der Bıstümer in der Bundesrepublik Deutschland. Be-
schlüsse der Vollversammlung. Offizielle Gesamtausgabe, Freiburg/Br. 19776, L, 189—191
198—206; Sonntag der Kiırche liebstes Sorgenkind. Analysen Deutungen Impulse, hg VO

Halter, mıiıt Beiıträgen VO Helbling, Ern1, Halter, Pfammatter, Annen,
Trottmann, Spichtig. Zürich 1982; Der Iag des Herrn Die Heılıgung des Sonntags 1im

Wandel der Zeıt, hg VO  n Peichl, Wıen 1958 (Studien der Wıener katholischen Akademie 3),
mit Beıträgen VO Kornfteld, Kosnetter, Jungmann, Müller, Schrott, Melıi-
char, Peichl; Zemanek, Kalender und Chronologıe. Bekanntes und Unbekanntes 4aus der
Kalenderwissenschaft, München ’  - Zenger, Alttestamentlich-jüdischer Sabbat und
neutestamentlich-christlicher Sonntag, in: Lebendige Seelsorge 33 (1982), 249253



Um den rechten Sınn un daraus sıch ergebend die rechte Praxıs christ-
licher Sonntagsteier erfassen, muf{fß Ianl das gegenseıtige Verhältnis VON
Sabbat der Juden un: Sonntag der Christen kennen. Das ann 1er nıcht
durch eıne sCHAUC Darlegung der überaus komplizierten geschichtlichen Ent-
Wicklung in den ersten re1l nachchristlichen Jahrhunderten erfolgen, zumal
S1e in manchen Eınzelheiten bıs heute wıssenschaftlich och nıcht Sahz erhellt
1St ıne stark vereintachende und skizzenhafte Darstellung, die freilich auch
ZEW1SSE Ungenauigkeiten in sıch schließt, soll 6S erleichtern, die wichtigenEntwicklungslinien erkennen und begreifen.

Da sowohl der Sabbat W1e€e auch der Sonntag eiınen Je bestimmten
Platz im Sıeben-Tage-Rhythmus der Woche einnehmen, mussen WIr unls
ONST miıt dem Phänomen der Sıeben-Tage-Woche befassen. Nach der Dar-
legung VO Sınn un Feıier des Sabbats und des Sonntags wırd sıch eın ab-
schließender Teıl mıt den Sonntagsgeboten der Kırche befassen.

Dıie Sıeben-Tage-Woche?
Die Ordnung der eıt durch das 5System eıner regelmäßig und ununterbro-

chen wıederkehrenden Woche 1St gegenwärtig ın der Weltrt allgemeinübernommen und anerkannt.
Diese Sieben- Tage-Woche ISt, W1€e die 1n den Weltsprachen üblichen INa=

Inen der einzelnen Wochentage und der Streıt den Wochenbeginn zeıgen,eın Gemisch aus

Jüdischer Woche,
christlicher Woche und
Planetenwoche.
Im Unterschied Z Tag-Nacht-Zyklus, VO Mond-Monat und VO Son-

nenjahr, die durch die beobachtbare Bewegung der Hımmelskörper bestimmt
sınd und daher auch ohne Uhr und Kalender erlebt werden können, ISt der
Wochenzyklus willkürlich bestimmt un: konsequentes Zählen der Tage
VOTFraus.

Dıie Sieben-Tagé—Woche aßt sıch weder mıiıt dem Mond-Monat och miıt
dem Sonnen- Jahr koordinieren: deshalb brauchen WIFr Jahr für Jahr eınen

Kalender.
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W Der rsprung der Sıeben-Tage-Woche
1St ganz unklar und wiırd sıch ohl aum exakt erhellen lassen. Es 1Dt VeL-

schiedene Ursprungstheorien mıi1t mehr der weniıger Wahrscheinlichkeıits-
gehalt.

Alter als die Zeiteinteilung durch die Woche 1St jedenfalls die durch
Mond-Monate. DPs sıeht 1im Mond mı1t seiınen sichtbaren regelmäfßsıg
wıederkehrenden Phasen den VO CGott Z Messen un! Ordnen der eıt A
schaffenen Himmelskörper. Der Mond-Monat wurde Jahrtausende hindurch
nıcht durch Berechnung bestimmt, sondern durch einfache Beobachtung, und
65 storte nıemand, da{fß manchesmal 2 annn wıeder 30 oder auch 31 Tage
zählte. Wenn ach dem abnehmenden Mond die schmale Sıchel des zuneh-
menden Mondes Abendhimmel ZU ersten Mal wiıeder sehen Wafl,
dann wurde ‚, Neu-Mond‘“‘ ausgerufen,und 111all begann, die Tage zählen.
Diese Ausrufung W ar Aufgabe der Priester, weıl die Ordnung der eıt eıne
heilige Sache WAar, wurden doch auch die Festzeıten, Opftertage, Fasttage us W

auf diese Weıse geordnet. In Rom W ar der Pontitfex mınor für diese Aufgabe
zuständıg, in Israel och bıs 1Ns nachchristliche Jahrhundert der Hoheprie-
Ster bzw der Sanhedrin 1ın Jerusalem, obwohl 65 damals längst gute ASTronNnNO-

mische Berechnungen yab
Dıie ange des Mond-Monats machte eıne Untergliederung wünschenswert.

Die leicht beobachtbaren Mondviertel (zunehmender Halbmond, Vollmond,
abnehmender Halbmond) ergaben in der Regel Zeiträume VO  } sıeben Tagen,
jede drıtte oder vierte Mond-Woche hatte ann ıhren Schalttag, acht
Tage:

ıne andere Ursprungstheorie, die auch erklären könnte, 1n der
Woche immer auf sechs Arbeitstage eın Ruhetag tolgt, geht davon aUs, da{fß
die Tage jedes Mond-Monats einfach durchgezählt werden, W1e€e das Ja bıs
heute geschieht, dafß I11all aber allen durch sieben teilbaren Monatstagen
(Z il 7E und 26.) in Babylon sıch der Arbeıit enthielt, weıl die Zahl dort
als Unglückszahl galt. uch erg1ıbt sıch eın nıcht gallz regelmäßiger Zy-
klus, weıl ach onaten mıiıt 29 oder 30 Tagen acht der CX Tage vergehen,
bıs der nächste Ruhetag folgt. So lange die Woche ine Gliederung des
Mond-Monats ISt, kommt ein gleichmäßiger Sieben-Tage-Zyklus och nıcht
Z.US tande.

Di1e SOgeNaANNTE ‚,‚Planetenwoche‘‘ VO der och sprechen seın wiırd,
kommt als Ursprung der Wochen-Einteilung ohl nıcht 1in rage, weıl s1e
ErSst ELW rel Jahrhunderte spater als die jüdische Sieben- Tage-Woche, un
LLUT iın Gegenden, diese bereits eingeführt Wal, nachweisbar ISt

Dıie Woche der Juden
Di1e unveränderliche Sieben-Tage-Woche miıt eiınem regelmäßig wıederkeh-

renden Feıiertag dürfte iıhren rsprung 1n Israel haben; jedentfalls sınd rühere



Zeugnisse aus anderer Umgebung nıcht bekannt. Da{ß aber auch die Juden VOr
der Eınführung der tarren Sıeben-Tage-Woche eine mond-gebundene Woche
kannten, aßt sıch aus dem Festkalender erschließen, der das Ostertest

Nısan (ExX ’  9 Lev 23;9) un: das Laubhüttenfest Tagdes Monats (Lev 23.16:39) verzeichnete: diese Feste tielen immer auf den
Vollmond und eıne Woche lang feiern.

Aus dem Vergleich der verschiedenen Fassungen des Dekalogs (Zehn-Ge-
bote) geht ZW ar hervor, da{fß das Gebot der uhe Tag ZUuUr altesten
Schicht des Pentateuch gehört, doch dieses die Exıistenz der VO Mond
unabhängigen und ber die Monate hinweg ablaufenden Sıeben- Tage-Wochenıcht zwingend VOTaus. Fur die eılt ach dem Exıl 1ST aber die Jüdische Wo-
che eıne bekannte un! allgemeın verpfilichtende Gegebenheıt in Israel.

Dıie VON Mond und Sonne unabhängige Woche 1St 1im Schöpfungsbericht
(Gen und 1mM Wirken Gottes begründet, da{fß S1€e für Israel als ST-
bar gilt. In ıhr dokumentiert sıch der Protest Israels die Sonnen- un
Mond-Kulte der umgebenden Völhlker, enn 1m Schöpfungsbericht wırd
klärt, daß diese Hımmelskörper VO Gott geschaffen und zZzu Messen der
eıt bestimmt siınd, also nıcht selbst als Götter die eıt reoieren. Dafß Gott

Tag das Licht schuf und VO der Fiınsternis schied, och ehe (r Sonne
un! Mond als Leuchten alls Fiırmament setzte,unterstreicht diese Auffassung;ıhr entspricht schließlich auch die Aussage 1ın der Johannes-Apokalypse, dafß
1mM himmlischen Jerusalem der Endzeit Sonne un: Mond nıcht mehr nötıgseın werden, weıl Gottes Herrlichkeit die Stadt erleuchtet Otfb A} Die
Sıeben-Tage-Woche gehört also SE Ordnung, die allem, W as geschaffen 1St,
vorgegeben 1St S1e miı(ßt die eıt 1im ständig wıederkehrenden Gedenken des
Schöpfungswerkes.

Das Alter der jüdischen Woche blaibr aber dennoch recht unbestimmt, weıl
auch das Alter der verschiedenen Überlieferungsschichten un: Redaktionen
des Pentateuch schwer estimmen 1St. So tallen bei der logotechni-schen Untersuchung des Schöpfungsberichtes auch andere und otftensichtlich
altere Zahlenschemata aut eın Zehner-Schema (zehnmal heißt 6® ‚„und (sOft
Spfach‘ ), eın Achter-Schema (acht Werke sınd den sechs Schöpfungstagen
zugeordnet), eın Sechser-Schema (1n sechs Tagen hat CGott die Schöpfung
vollendet; sechsmal heißt E 3CS wurde Abend un CS wurde Morgen‘‘).

Die einzelnen Tage der Jüdischen Woche haben keine besonderen Namen,
S1e werden eintfach durchgezählt (1 Tag, Tag, Tag USW.). Das oilt auch
tür den Ruhetag, der zunächst ”7 Tag  CC gCNANNT worden 1St (Ex Z un
5} Daraus erg1ıbt sıch, daß der Schöpfungsbericht für den Jüdıschen HOö-
f G bıs heute ‚, Wochentage‘‘ benennt. TST. 1n der Priesterschriuft des Penta-
teuch (° erhält der Tag den Namen . Sabbat‘®©; das wahrscheinlich VO
hebr. erb hbt aufhören, VO der Arbeit ablassen) abzuleiten ISt.

Dıie Orlentierung der SAaNZCH Woche auf den Sabbat wırd dadurch er-



strichen, da{fß das Wort ‚‚Sabbat‘“‘ auch ZUrr Bezeichnung für die Woche
gebraucht und, da{ß der Tag auch NMAOOAOXEUN Rüsttag für den Sabbat)
oder MO0OOA.LPATOV Vorsabbat) genannt wiırd

Durch die zahlreichen jüdischen Gemeinden 1im Mittelmeerraum
und tieft ach Asıen hıneıin, wurde die jüdische Woche überall bekannt un:
bıs 1Ns vorchristliche Jahrhundert ach un! ach übernommen. Da die Ju-
den überwiegend Kaufleute und Sabbat keinen Handel treiben
durften, wurde dieser Tag allenthalben Z Ruhetag.

Die jüdısche Woche W ar also 1m Altertum bereıts allgemeın akzeptiert und
hatte andere Ordnungssysteme (Z den römischen Acht-Tage-Zyklus) 1b-

gelöst. Allerdings galt 1in der heidnischen Antike der Ruhetag nıcht als letzter,
sondern als erstier Tag der Woche Dıie Anerkennung des Wochenschemas

Ja nıcht vOraus, da{fß sıch alle ber den Wochenbeginn ein1g sind (ähn
liıche Dıskrepanzen z1ibt c5 übrıgens auch hinsichtlich des Tages- un! des Jah-
resbeginnes).

Die orthodoxen Juden halten iıhre Wochenordnung m1t sechs Arbeıtstagen,
denen der Sabbat als Ruhetag tolgt, bıs heute gewissenhaft e1n. ıne Kalen-
er-Reform, die auch NUur einmal jährliıch den Wochenzyklus durch einen

‚„Null‘*-Tag unterbricht, wırd VOoO ıhnen strikt abgelehnt.

Die Woche der Christen

Da dıe Christen die Wochenordnung nıcht aus der heidnischen Antıike,
sondern VO den Juden übernommen haben, 1St schon den Tagesnamen
erkennbar, dıe 1mM griechischen un:! lateinischen Sprachgebrauch bıs heute üb-
iıch geblieben sind ÖEUTEOC NUEOC. feria secunda, C tert14, TETÄOTN

QUaTLA, quıinta, EXTN SEXLA, der NAOAOKEUN, SsüLLaTtOV
Sabbatum. Der,,erste Tap (ZNOOT NUEOC.) bekommt allerdings eınen
Namen: die Christen neNNECIL ıh ‚,‚Herren- Tag““ UEOC XVOLAXN , 2es
dominica), weıl sıe diesem Tag, obwohl e zunächst Arbeitstag 1St und
bleibt, der Auferstehung des Herrn gedenken un! siıch ZU ‚‚Herren-Mahl‘“

OÖELITLVOV XVOLOXOV, Cend dominica) versammeln.
Kennzeichen für die christliche Woche 1m Unterschied ZuUuUfr jüdischen Wo-

che sınd
die Hervorhebung des ersten Tags als Herren- Tag,
dıe Praägung der gaNzZCH Woche VO: Herren-Tag Aaus der auf ıhn hın

4 Dıiıe Planeten-Woche
In den beiden ersten nachchristlichen Jahrhunderten sıch in der DCc-

römisch-hellenistischen Antıke der Brauch durch, die einzelnen Tage
der Woche den damals bekannten sıeben Planeten zuzuordnen bzw den (5Of=



tern, VO  a} denen diese die Namen erhalten hatten. Es 1St aber bemerkenswert,
dafß ın griechischen Texten die VO den Juden übernommenen Bezeichnungender Wochentage alter als deren Planetennamen sınd und bıs heute 1in (5€=
brauch stehen.

Dıie griechıische, schon dem Pythagoras bekannte Reihe der Planeten —
Ko0voG, ZiEUG; Aonc, HAtoc, Agooditn, EounG, ZEANVN lautet be] den
Römern: Saturn, Jubpiter, Mars, Sol Sonne), Venus, Merkur, UNd
PE Mond) Man meınte damals, dafß die Planeten in dieser Reihenfolge,
VO ternsten Saturn beginnend bıs A erdnächsten Mond, die Erde
kreisten. Setzt INa  ] die Erde die Stelle der Sonne, und aßt INan den Mond
WCS,) stiımmt diese Reihenfolge 1Im Hiınblick auf die Umlaufzeiten bzw die
Abstände UT Sonne, die Ja tatsächlich VO den Planeten umkreist wiırd. Die
Zuweisung der Planeten den einzelnen Tagen der antıken Woche, die mıt
dem Ruhetag O Sabbat der Juden) beginnt, lautet: Saturn, Sonne, Mond,
Mars;, Merkur, Jupiter, Venus. Diese zunächst gallz unlogisch un willkürlich
erscheinende Reihenfolge dürfte dadurch zustandegekommen se1n, daf INan
die 24 tunden des Tag/Nacht-Zyklus den sıeben Planeten in ıhrer klassı-
schen Reihenfolge zugeordnet hat Der Planet der jeweıls Stunde des Tageswırd ZU Tagesregent und ibt ıhm den Namen, dasselbe oilt analog auch
für das Jahr

Der Tag der Sonne blieb zunächst hne besondere Bedeutung; erst mıt der
zunehmenden Verbreitung VO Sonnen-Kulten Verehrung des sol INVLCLUS ın
Rom, des Sonnengottes Mithras 1m ÖOsten, die ELW Begınn des Jh
I: Chr mıteinander verschmolzen sınd wurde der Sonntag mehr und mehr
Z est- und Feıertag, und schließlich löste den Saturns- T’ag als Wochen-
beginn ab, daß Heıden, Juden und Christen die Woche miıt dem gleichen
Tag begonnen haben

Den Juden kam die Zuordnung des Sabbat ZU Saturn (hebräisch wırd der
Saturn Sabet genannt!) insofern Zugute, als INnan ıhm ungünstıge Eın-
wirkung auf den Menschen und seıne Tätigkeit zuschrieb, da{fß es ratsam
WAafrl, Saturnstag möglıchst nıchts Iu  =)] Die Juden dürften das iıhre azu
beigetragen haben, den schädlichen Eıntflufß des Saturn betonen, ıhre
Konkurrenz VO Handel abzuhalten. Ebenso konnte die. Zuweisung ihres

Tages ZUuUr Sonne den Juden I11UT recht seın, enn ach dem Schöpfungs-bericht hat Gott Tag das Licht geschaffen un Tag und Nacht voneın-
ander geschieden.

uch die Christen etzten der Eınführung der Planetenwoche keinen W
derstand tgegEN; S1e hatten nıcht eiınmal dagegen Bedenken, dafß ıhr Her-
ren- Lag 1U allgemein ‚„ Sonntag‘‘ (dies solis) heißen sollte, denn der ess1as
War Ja schon 1m Alten Testament als ‚‚5onne der Gerechtigkeit‘‘ (sol ıustitiae)angekündigt worden (Mal 3,20) un S1e selbst sahen im Auterstandenen den
sol INVILCLUS schlechthin, die Sonne, die nıcht untergeht.



Der Sabbat Israels

Bedeutung und Feıer des Sabbat haben 1n Israe] eıne Entwicklung miıtge-
macht, die WIr beachten mussen. Wıe sehr die Woche auf den Sabbat
bezogen 1St un: VO ıhm ıhren Sınn bekommt, zeıgt sıch darın, dafß auch die
Woche Sabbat heißt Der CIr Tag des Sabbat“‘ (Mt Z61 16;Z% 24,1;
Joh Z Kor 16,2) 1St nıchts anderes als der Tag der Woche

Z Sabbat Lag der uhe (feriatio)
Der Sabbat 1St ursprüngliıch stark soz1al gepragt. Alle Menschen, Freıe und

Sklaven, Ja auch die Tiere sollen ach sechs Tagen der Arbeit uhe und Erho-
lung haben Der Sabbat 1St auch Tag der Versöhnung, des Friedens und der
Freiheit. Diese sozıale Dımension des Sabbat, die spater zunehmend durch
die relig1öse Dımensıion überdeckt wurde, 1St besonders deutlich ın der Instı-
tutıon des Sabbat-Jahres erkennen (ExX ’1O > da S1e 1er unverändert
geblieben lSt.

Dıie Ruhe, der Verzicht darauf, für siıch selbst arbeiten un andere für
sıch arbeiten lassen, lenkt die Aufmerksamkeit auf Gott, den Herrn der
Schöpfung und den Herrn seınes Volkes, VO dem und auf den hın alles ebt

DE, Sabbat Tag der Feıer (celebratio)
Der Übergang VO der soz1ıalen ZUuUr relig1ösen Praägung des Sabbat 1St 1ın

Dtn 5151 besonders gul erkennbar: ‚,‚Deın Sklave un deine Sklavin sollen
ausruhen Ww1e du enk daran, als du 1ın AÄgypten Sklave 9 hat dich der
Herr, dein Gott, herausgeführt. Darum hat 65 dir der Herr, dein (SOttf
Zur Pflicht gemacht, den Sabbat halten.“‘ Der Sabbat 1St 115 emorı1a,
ZU Gedenktag der Befreiung geworden.

YSt ın nachexıilischer eıt wurde der Sabbat auch Z Tag der Versamm-
lung 1ın Tempel und Synagoge, der Gro{fßtaten (sottes gedenken, C3Oft
dafür danken und ıhn preıisen. Aus der Versammlung erg1bt sıch annn
das Sabbat-Ritual der 5Synagoge. Irotz dieser Entwicklung 1St der Sabbat bıs
heute primär Ruhetag geblieben.

Da der Sabbat Ende der Woche steht, also die uhe ach der Arbeıt
kommt, wırd der Sabbat auch Z.U] Tag der eschatologischen Verheißung:
Alles wırd einmal endgültig ZUr uhe kommen. Dieser Sabbat der Vollen-
dung wırd 1m Alten Testament auch ‚; Tag des Herrn:‘‘ gCNANNT (NUEOC. TOU
XVOLOVU Am 820 Joel Z F TE} 3> 9 Zet 1,7.14; Sach 0.)

Der ursprünglıche un:! bıs heute wesentliche Ort der Sabbatteijer 1St die
Famliuılıie. Wahrscheinlich hat die tiefe Verankerung der regelmäßigen Sab-

Lohse, Sabbaton, in: (1964), 1—35; Stolz, <bt aufhören, ruhen, 1n: Theol
Handwörterbuch ZU)| A hg VO  } Jennı : Westermann, München 1976, I8l S63 — 869



batfeier iın der Famiılie (besonderes Essen, testliche Kleidung, Schriftlesung,
Gesang un Gebet) SAallZ wesentlich azu beigetragen, dafß das Jüdısche Volk,
obgleich seıt Jahrhunderten in aller Welt Zzerstreut un als Minderheit 1n
teindlicher Umgebung lebend, seıne Identität un Zusammengehörigkeit 1mM-
INr bewahrt hat

Das bosmische Gewicht des Sabbat
Die Eiınordnung des Sabbat als Abschluß der Woche und die Beziehung der

Woche Z.U) Schöpfungswerk geben dem Jüdıschen Sabbat kosmische Bedeu-
tung Seine Eınhaltung tragt be] ZUuT Harmonie zwischen Schöpfter und Schöp-fung, zwıschen Familienleben, Leben Israels un: Exıiıstenz des
Kosmos. Damıt erhält auch das kleine olk Israel eiıne ungeheuer wichtigeFunktion 1m Schöpfungsganzen, W as sıcher nıcht unwesentlich Z starken
Selbstbewußtsein beigetragen hat, das für Israe] bıs heute kennzeichnend 1St

sehen dieGemäfß DPs 90,4 ‚, Tausend Jahre sınd für dich WI1e eın Tag,
Juden 1n den sıeben Tagen des Schöpfungsberichts auch eın Symbol der gC-
samten Exıstenz alles Geschaffenen: sechs Jahrtausenden der Jjetzigen Welt
wırd der tausendjährige Sabbat der künftigen Welt E Tage des Messı1as) ftol-
sCcCHh uch autf dem Hıntergrund dieser Geschichtsdeutung gewıinnt der WO-

kes Gewicht.
chentlich wıederkehrende und entsprechend gefeierte Sabbat der Juden Star-

Der Sabbat e1in Kennzeichen Israels
1LIOTZ, der besser neben der kosmischen Bedeutung des Sabbat darf seiıne

ausschließliche Beheimatung in Israel nıcht übersehen werden. Nur seiınem
olk hat Gott den Sabbat geschenkt und seıne Eınhaltung aufgetragen. In
dieser abe und Aufgabe sıeht Israe] das stärkste Zeichen der Bundestreue
Gottes.

Der Sabbat 1St sehr eıne Eigentümlichkeit Israels, dafß seiıne Schändungeın Verbrechen das olk und seinen (56ft bedeutet (vgl. die StellungJesu ZU) Sabbat!), das mıt dem Tod ahnden 1St; andererseıts wırd jedem,der den Sabbat hält, besonders reicher Lohn verheißen.
Nur Wenn 1es beachtet wiırd, kann Inan verstehen, sıch das

Sabbatgebot iın der Ara priesterlicher Gesetzgebung und rabbinischer Geset-
zesinterpretation eıne reiche un! 1n Eınzelheiten oft skurrile Kasuistik ent-
talten konnte.

D Dıie kasuistische Degeneration des Sabbat
Seıne Strenge Form hat das Gebot der Sabbat-Ruhe Ccs steht bıs heute SC-genüber dem der Sabbat-Versammlung och ımmer klar 1im Vordergrund

erst nachexilischer eıt gefunden.



Di1e kasıustischen Detailregelungen haben aber Aaus dem .Tasg des Herrn‘‘
eın kompliziertes 5System VO Geboten un: Verboten, VOo Leıistungen und
Verhaltensweiısen gemacht, das schließlich auch eın 5System VO Übertre-
tungsmöglichkeiten geworden ıst.

Die hohe Würde des Sabbat 1St eiıner für den einzelnen aum der gal
nıcht mehr tragbaren Bürde geworden, und das Gebot als Wegweıisung 1St
DE Labyrinth, Aaus dem nıemand mehr herausfinden konnte, verkümmert.
FSt diese Sıtuation macht Jesu Einstellung Z Sabbat und den Sabbat-
geboten verständlich.

Die Stellung Jesu ZU Sabbat

Jesus hat den Sabbat in Famiuılie und Synagoge mitgefeılert; aber er hat sıch
auch in provozierender Weıse ber Sabbat-Gesetze hinweggesetzt:

In den Heilungen Sabbat zeıgt CI, da{ß der Mensch un seın eıl Vor-

rang gegenüber aller Gesetzesfrömmigkeıt haben
Da CI aber oOMhronisch Kranke heıilt, die ebensogut eınen Tag spater hätte
heilen können, soll; Ja mufßß als Provokatıon verstanden werden: der Men-
schensohn 1St Herr auch ber den Sabbat (Mk 2728)

- aäd schließlich duldet S da{fß auch seıne Jünger die Sabbatgesetze der
Rabbiner übertreten. Auf den Sınn dessen kommen WIr spater (Abschnitt
4,2) och zurück.
Dıie Stellung Jesu gegenüber dem Sabbat 1St eın messianısches Zeichen. Der
Sabbat als 1nweIls auf die künftige Welt, auf die eıt des €ess1aS, 1St NU:

überholt, denn diese Endzeit 1St angebrochen.
Der Sonntag der Christen *

Dıi1e Feıer des 5Sonntags, des Herren- Tags, 1St bereıts für die eıt der Apo-
stel bezeugt Kor 16,2; Apg Z£ $£b 1,10% un VO da bıs in die (72:

genwart in der Christenheıit in ununterbrochener UÜbung. Es 1St ZuL,
wenNn WIr uns VOTr Augen halten, da{f 65 se1it den Tagen der Apostel keinen
einzıgen 5Sonntag gegeben hat, der nıcht VO den Chrtisten als Herren- Tag gC-
fejert worden 1St

Wenn die Chrıiısten VO Herren- Tag (XVOLAXN NUEOC, nıcht aber NUEOC

Baumgartner, Herrentag Herrengedächtnis Herrenmahl, in: Bibel un! Liturgie (1979)5
4—12; — Bertsch, Stıirbt der Sonntag Wochenende® in: Lıturg. Jahrbuch 31 (1981),
159—168; Guardıini, Der Sonntag, gesterNn, heute un ımmer, Würzburg 195/: Gun-
kel, Vom österlichen Innn der Dies Domuinıca, 1n ! Paschatis Sollemn1a (FS Jungmann), hg VO

Fischer Wagner, Freiburg/Br. 1959; 292—-298; Jungmann, Die Heiligung des
Sonntags ım Frühchristentum und ım Mittelalter, 1nN: Der Tag des Herrn (s O Wıen 1958,
59—/5; ders., Sonntag und Sonntagsmesse, Kevelaer 1966; OUster, Sonntag, in: Sacramen-
LU: Mundıi (1969), 586—590; Volk, Sonntäglicher Gottesdienst. Theologische Grundle-
SUuNng, Münster 1962



10 TOU XVOLOVU ') sprechen, annn meınen S1€ nıcht den Sabbat der Juden, sondern
den christlichen Sonntag.

Dennoch 1St der Sonntag 1Ur richtig erfassen, WEeNnNn seıne Gemehinsam-
keiten mMi1t dem Sabbat un seıine Besonderheiten diesem gegenüber erkannt
und beachtet werden.

S Wıe verhält sıch der Sonntag ZU Sabbat?®?
Beıden Tagen 1St bıs heute gemeıinsam,

dafß S1e ıhre feste Verankerung 1m Sıeben-Tage-Zyklus der Woche haben
und
dafß S1e Keiertage (ım doppelten Sınn: Ruhetag und Memorıialtest) des Bun-
des sınd
Auffallender aber sınd die Unterschiede:
Der Sabbat 1sSt VO  3 seıner Wurzel her Ruhetag un: 1St 65 auch geblieben,
erst sekundär 1St durch priesterliche Gesetzgebung Gottesdiensttag gCc-
worden. Der christliche donntag hingegen 1St seiınem Wesen ach Tag der
Versammlung AA Gottesdienst, erst sekundär 1St durch staatlıche (28-
setzgebung ZU Ruhetag geworden darüber wırd weıter och gC-
LaueTres se1ın.
Der Sabbat 1St der f also der letzte Tag der Woche, der christliche Sonntag
aber der Tag
Der Sonntag der Christen gilt aber auch als Tag (eigentlich eıne Unge-
reimtheit in der Sieben- Tage-Woche), steht also außerhalb und ber der Ju-
dischen Woche mıiıt dem Sabbat.
In der Eıinstellung der Christen Sabbat und Sonntag zeıgen sıch drei

Möglichkeiten: Nebeneinander, Gegeneinander und Integration; die beiden
ersten sınd gleichzeitig bezeugt, werden aber schließlich von der dritten abge-
löst.
A  Wr Das Nebeneinander W alr VOTL allem für die Judenchristen kennzeich-
end Am Sonntag nahmen S1e ihrer Versammlung ZU Herrenmahl teıl,

Sabbat ruhten S1e VO aller Arbeit un besuchten die Synagoge. Das an-
derte sıch SIST; als alle Christen aus der Synagoge ausgestoßen worden sınd.
Eın ähnliches Nebeneinander gab es 1mM Jh vereinzelt auch be1 Heidenchri-
sten Kleinasiens, die meınten, die jJüdıschen Gesetze halten mussen, und
1im Jh in der afrıkanischen Kırche (Tertullian und koptische Texte erwäh-
HE  } eın Fastenverbot tfür den Sabbat).
5#  N Das Gegenemander VO Sonntag und Sabbat 1St die charakteristische
un in der Regel vorherrschende Eınstellung der Christen in vorkonstantinıi-
scher eıt Der Ite Bund 1St 1n Christus vollendet, seiıne Gesetzlichkeit auf-
gehoben un außer Kraft ZESETZT (vgl bes Röm und Gal); eiıne weıtere Eın-
haltung des Sabbats ware daher Abftfall VO  3 Christus, Rückkehr VOILl der re1-
eıt Aaus Gnade in die Knechtschaft des Gesetzes. Dieses Gegeneinander



kommt besonders auch darın Z Ausdruck, da{f die Chrısten 5amstag 11
fasten 1m Gedenken den Tag der Grabesruhe des Herrn, dem CI, der

Bräutigam, den Seinen weggeNOMMEN W al (vgl. 2:20) Es haben Z W alr

auch die Heidenchristen das Gefüge der jüdischen Sieben-Tage-Woche ber-
NOMINCIL, aber be1 ıhnen steht der Herrentag Begınn der Woche

OD  1U Mıt Integration bezeichnen WIr jene Einstellung, die siıch besonders
se1it der konstantinıschen Wende durchsetzt und die eıner grundsätzlich
Haltung der Chrısten dem Alten Testament gegenüber entspricht: Der Sonn-

Lag 1STt der Sabbat des Neuen Bundes, w1e überhaupt der Neue Bund als Er-

füllung des Alten Bundes verstanden wırd Dıie Kirche 1Sst das CC Israel, ıhr
Klerus entspricht der levitischen Priesterschaft, die 5Synagoge hat 1n der Ek-
klesıa ıhre erfüllte Gestalt gefunden.

Diese Vorstellung ertährt weıtere Verstärkung ach der Eroberung Jerusa-
lems durch den Islam und der dadurch bedingten Neubegegnung VOIL Juden
und Chrısten besonders 1in Spanıen 1m £rühen Mittelalter.

Die Integration des Sonntags als Sabbat des Neuen Bundes un die An-

wendung des alttestamentlichen Arbeitsverbotes auf den 5onntag haben Z

Folge, da{fß der Sonntag in zunehmendem Maße als krönender Abschlufß der
Woche verstanden wird, nicht mehr als deren Anfang.

Besonders deutlich zeıigt sıch das in einzelnen Wochentagsnamen aller slawıschen
Sprachen; dıe Slawen haben offensichtlich dıe Sieben-Tage-Woche TYTSLT im Zuge ıhrer
Christianisierung 1im 8 /9 Jh übernommen (die Tagesnamen sind hıer kroatisch
gegeben, weıl leichtesten lesbar):

utorak (wörtl. Zweıer) Dienstag (lat fer14a tert14),
feturtak zerer, Donnerstag (lat fer14 quınta),
hetak (Fünfer) Freıitag (lat fer14 seXta),

— nedjeha (Nicht-Arbeıit[stag];, dıe getreue Übersetzung VO  i ;,Sabbat‘) 5Sonntag,
— ponedjeljak (Nach-nicht-Arbeit[stag|) Montag.

Dıie übrıgen slawischen Tagesnamen entsprechen dem alteren juden-christlichen
Schema:
— srıeda Miıtte) Mittwoch (sachl. nıcht mehr zutreffend),
— subota (Lehnwort VO  n OALPATOV bzw. sabbatum) 5Samstag

Dıie russısche Bezeichnung für den Sonntag voskresen]e (Auferstehung|stag |) 1st dıe
wörtliche Entsprechung AVAOTÄOLUOG NUEOC bzw dies yesurrect10n1s, die
beide S ECEE spat unT: selten als Bezeichnung des Sonntags vorkommen, un s1e markıert
auch eher das Ende als den Anfang der Woche

Dıie ungarıschen Tagesnamen sind teilweıse offenkundıg Aus dem Slawischen über-
NOIMMNIMNECIL, W as auch fur die Beantwortung der Frage, VOINl W € die ngarn das
Chrıstentum angeNOMMEI haben, VOINl Bedeutung 1St.

szerda (srieda) Mittwoch,
csütörtök (Ceturtak) Donnerstag,
pentek (petak) Freıtag,

— szombat (subota) 5Samstag.
Der Name hetfö für Montag heißt wörtl. Wochen-Begınn (het s1ıeben Woche,

vgl EBÖ0UAG bzw septimana; fö aupt, Anfang).
Markt; nap Tag [auchDer Sonntag heißt vasarnap, Wör_tl. Markt-Tag (vASar



Sonne |), weıl offenbar die Versammlung ZUuU Gottesdienst das Abhalten VO  5 äArk-
ten begünstigt hat (vgl dazu die Bedeutung VO  w} Messe für die Me({iteijer und großeMärkte

Nur für bedd (Dienstag) 1st die etymologische Ableitung unklar.

Eıne Untersuchung der litauischen Wochentagsnamen führt eiınem analogen Fra
gebnis hinsıchtlich der Wochenvorstellung, zeıgt aber deren Herkunft aus dem Late1i-
nıschen: pırmadıienis (herzuleiten VO  e} prıma dıes) Montag uUSW

Die Vorstellung VON einem ‚, Wochenende‘“‘, das Samstag und Sonntagfaßt, 1St also nıcht erst eın Produkt der neuheidnischen Gesinnung VO Soz1al-
un Wırtschaftsmanagern, sondern eıne durchaus auch als christlich recht-
fertigende Konsequenz aus der eschatologischen Deutung des Sonntags als
des Tags der Woche, der den Sabbat Israels überbietet und aufhebt, bzw
als des Sabbat des Neuen Bundes, der die christliche Woche beschließt.
Richtiger freilich ware 9 da{fß die Sıeben- Tage-Woche der Christen
(ähnlich WwW1e das Kırchenjahr und der Tag) eınen geschlossenen Kreıs bılden,
in welchem Anfang und Ende unlösbar 1n e1ns zusammenfallen (vgl. AaZu die
Tabellen und B
e S Dıie Bedeutung des Sonntags für die Christen

Dafß sıch die Christen seIit der Apostelzeit bzw Tag der Wo-
che, Tag ach dem Jüdıschen Sabbat, ADn Gedächtnisfeier Versa_m-
meln, mufß einen schwerwiegenden Grund haben Es 1St der VO  n} Jesus selbst
als Tag seiner Auferstehung angekündigte 3 Tag  CC (Joh 2.19%: 14,58;
15,29 parr. VO Freıitag der Kreuzıgung gerechnet; un! CS 1st der Tag,dem der Auferstandene be] seinen versammelten Jüngern erscheıint und mıt
ihnen Tischgemeinschaft häalt (Lk 4,131t 36f; 16,14; Joh 0.191% 26 {f)und dies bıs heute ımmer wıieder Cut

So 1St der Sonntag in der Überlieferung der Christen:
Tag der Auferstehung Jesu, wöchentliches Osterfest,
Tag der Versammlung ST Eucharistiefeier als Gedächtnis VO Tod un
Auferstehung Jesu,
Tag der Erfahrung der Gegenwart des erhöhten Herrn inmıtten seıner Jün
gergemeıinde,
Tag der Danksagung und Verkündigung des Mysterium paschale,Tag der Erwartung der endgültigen Wıederkunft des Herrn.
Dıie Tatsache, dafß dieser Tag 1im Wochenkreis des Judentums und der An-

tike eın Werktag 1St, hat die Christen nıcht daran gehindert, gerade ıhn für
ıhre gottesdienstliche Versammlung estimmen. ber er 1St begreiflich,dafß diese Versammlungen zunächst 1Ur Abend stattfinden konnten (die
rage, ob 65 der Vorabend oder der beschließende Abend des Sonntags WAafl,ann tür unNns offen bleiben) und ach dem Verbot abendlicher Versammlun-
SCH Morgen VOT Sonnenaufgang.



Weıl die Christen diesem Tag das Herrenmahl (XVOLAXOV ÖELNTVOV) fe1i- 13
CIIl, und weıl S1€e 6r in der Versammlung des Herrn XVOLOX OÜVAELG) ctun,
wırd auch dieser Tag bald ;,Merrentag : XVOLAXN NUEOC) geNaNNT,

Dıie Einhaltung der Sonntagsversammlung 1St auch eın Zeichen der
Wachsamkeit und Erwartung der Braut gegenüber dem kommenden Bräuti-
galnı Das wırd besonders deutlich, wenn der Sonntagsmesse eıne Vigil 1N-

geht.
Die Regelmäßigkeit der Eucharistieteier VO 5Sonntag Sonntag un

VO Gemeinde Gemeinde stiftet schließlich das für die Kırche (XVOLAXN
EXXÄNOLO) konstitutive Identitätsbewußtsein sowohl jeder Einzelgemeinde
W1e auch der Gemeinden untereinander.

So konstitulert sıch die Kırche iın der Feıier des Sonntags un: zugleich CI -

fährt sS1e un: außert S1e, W as S1€e selbst 1ISt
Jüngerschaft Jesu, bıs die Grenzen der Erde un bıs 4a1l Ende der Zeıt,
Leib Christi, geeint mıiıt Christus als seiınem aup un! belebt von seiınem
Geıist;
Braut Chrnsti, die ıhren Bräutigam erwartet, ıh anruft un sıch ıhm VCI-

mählt,
Tempel des Heiligen Geıistes, aus lebendigen Steinen zusammengefügt,
olk Gottes, auf dem Weg durch die Zeıt,
Königliche Priesterschaft,
Gemeinschaft der Heiligen,
himmlisches Jerusalem,
Königreich Gottes, das bereits in die Welt gekommen 1St
Dıie Kırche erfährt und verkündet aber zugleich auch, W as ıhr Ursprung

un ıhr Lebensgrund, ıhr Glaube und ıhre Hoffnung sınd das Mysterium
paschale, das Geheimnıis VO Tod und Auferstehung des Herrn, das S1e feı-
ernd un:! memorierend 1ın die Gegenwart stellt als Unterpfand künftiger oll-
endung.

So wırd uns klar, welche Bedeutung die Sonntagsteıer für die Christen aller
Epochen gehabt hat und auch für uns heute haben mu{l Christen, die den
Sonntag verlieren, verlieren ıhre Kirchlichkeit un: notwendigerweise früher
der spater auch ıhre Christlichkeit. Wır mussen uns aber darüber 1m klaren
se1ın, dafß der Sonntag nıcht 1Ur dort gefährdet iSt;, seıne Feıier vernachläs-
sıgt wiırd, sondern auch, wo S1e bloßer Gesetzlichkeit der pharısäischer
Leistung erStarrt

$ $ Dıie Entfaltung der Sonntagsfeier
Solang der Sonntag Arbeitstag WAar, konnte sich ber die Eucharistiefeier

hinaus keine besondere Feier dieses ‚„Ur-Feiertags“‘ (SC 106) der Christenheit
entfalten. Die ungeheuer starke Bedeutung, die der Sonntag der Christen
dennoch gewınnen konnte, zeıgt sıch darın, mıiıt der konstantinischen



14 Wende sogleich auch der Staat bzw die Staaten mıiıt besonderen Gesetzen die-
sCH Tag schützten, hervorhoben und ZU öffentlichen Feıiertag erklärten.
Diese Sonntags-Gesetze und -Gebote VO Staat und Kıirche werden WIr 1m
abschließenden Teıl besprechen. Hıer geht N uUu11l$s zunächst die Spez1-tisch christliche Sonntags-Kultur, die sıch 1im Freiraum des staatlıch geschütz-
ten Feiertags enttaltet hat un: die teilweise auch in uUunlserer nach-christlichen
Gesellschaft och teststellbar ist: die aber andererseıts auch ın christlichen
Famıilien weıthin verlorengegangen 1St

In der Gemeıinde konnte die sonntägliche Meffeier VO der frühen Morgen-stunde auf den hohen Vormuittag verlegt und ZU testlichen Hochamt entftal-
tet werden.

Im Osten x1bt 6S bis heute in jeder Gemeıinde un! in jedem Kloster Nnur eiıne
eucharistische Sonntags-Liturgie;
1im Westen W ar bıs ın die Mıtte unseres Jahrhunderts die Pfarrmesse NMN-ber anderen Sonntagsmessen (Frühamt, Späatmesse) deutlich hervorgeho-ben: dem gegenüber 1St die Gleichbehandlung vieler Sonntagsmessen als
‚,Gottesdienst-Angebot‘‘ (für jeden Geschmack etwas) sıcher eın Ofrt=
schritt.
Die Klöster und Kathedralen enttalteten die Liturgie des Sonntags fast ber

den SaNnzen Tag, wobe!]l durch die Hervorhebung eiınes speziellen Predigt-Gottesdienstes neben dem Hochamt un! durch das testliche Stundengebet der
Sonntag eın VO Feılier Feıier erkennbhar differenziertes Profil erhielt.

Dem entsprach auch die einfachere aber nıcht mınder abwechslungsreicheFeıer des Sonntags ın den kleineren Pfarrgemeinden, 68 ZW ar eın voll-
ständiges Stundengebet gab, aber die Sonntags-Vesper durch Volksandachten
erganzt oder substituert un: der Pfarrmesse die Wasserweıhe und Friedhofs-
prozession vorangestellt wurde. Natürlich xab D auch 1er 1n der Regel VOT
dem Hochamt einen spezıellen Predigtgottesdienst. Diese Vieltfalt 1St heute
leider fast SahNz eıner Reihe VO Me(Mteiern eingeebnet.

In den Familien un damıt auch 1m individuellen Bereich wurde der Sonn-
Lag ber den gemeınsamen Me(ßbesuch hinaus ausgezeıichnet durch

testliche Kleidung (nıcht selten ‚,Sonntags-Kleider‘‘ genannt),testliches Essen (sowohl hinsıichtlich der Auswahl der Speisen WI1e€e auch der
besonderen Tischkultur),
besondere gemeiınsame Andachten (Rosenkranz, Vorlesen aus der ‚„‚Postille“‘
oder anderen ‚,‚ Sonntags-Büchern‘‘),
gegenseıtige Besuche und Eınladungen,
gemeiınsame Spiele, Wanderungen us
Welche prägende Bedeutung gerade diesen famıliiären Sonntags-Rıtualenzukommt, ann ıch A4aUus$s eigener Erfahrung bezeugen: Wenn uns die Mutter

dSamstag abends die Sonntags-Kleider, schön zusammengelegt, vorberei-
ET und WenNn WIr annn ach dem Abendessen AABE ‚,‚sonntäglıchen (l Spiel‘‘



vereınt blieben (wır Kıinder durften Jamstag länger autbleiben und Sonn- 15
Lag eLWwAaSs länger schlafen, denn die Pfarrmesse begann 1im Gegensatz ZUI

Schule erst Uhr); annn W Aar 65 für unls Sonntag geworden; und dafß er

diesem Tag besondere Leckerbissen un: eıne Nachspeise vab, W alr für uns DEr
radezu selbstverständlich. Teıl folgt

Am Tag, den man Sonntag ennt, findet ine Zusammenkunf aller stia die In
Städten oder auf dem an wohnen werden die Denkwurdigkeiten der
Aposte!l oder die Schriften der Propheten vorgelesen, solange ublich Ist. Hat
der orleser aufgehört, hält der Vorsteher eine Ansprache, worın er Zzur Nach-
ahmung all dieses utien ermahnt un autffordert. ann stehen wır alle auf und
senden Gebete mM Und wWenn das eien beendet ist, wird Brot, eın und
Wasser herbeigebracht. Der Vorsteher spricht mıit aller ra Gebete un Dank-
y und das Volk stimmt eIn, indem „Amen  : sagt Daraut findet die
Ausspendung und Entgegennahme Ider Eucharistie] sla erhält seinen
Teil VOT! dem Geweihten: den bwesenden aber ird ur' die Diakonen G6-
Dracht

Aus Justin der artyrer, pologie


